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Bremen.Waspassiert,wennein Projekt, das
nur für einen Sommer angelegt war, Tau-
sende Besucher anlockt und die Organisa-
toren das Ganze gern im kommenden Jahr
wiederholen würden? Viele Zwischennut-
zer wollen dauerhaft in Bremen als Kultur-
veranstalter aktiv sein, doch dafür gibt es
hier bisher kaum Modelle. Deshalb haben
sichVertreter der Stadtverwaltung, der Zwi-
schenzeitzentrale undder selbst organisier-
ten Kultur- und Partyprojekte amMittwoch
imLankenauerHöft getroffen, umüber Pro-
bleme der Vergangenheit und Vorschläge
für die Zukunft zu sprechen.
Auffällig ist, das betonten auch Vertreter

der Zwischenzeitzentrale (ZZZ): In diesem
Sommer gab es in Bremen gleich drei gro-
ße Zwischennutzungs-Projekte mit Kultur,
Musik und Party: Erstens das Projekt „Die
komplette Palette“ von Musiker Immo
Wischhusen, der eineBühne auf einer Land-
zunge in Hemelingen baute. Zweitens das
Projekt „Anderswo“ vomVereinKulturbeu-
tel, der auf einer Wiese zwischen der A281
und demBremer Flughafen Partys und Kul-
turveranstaltungen organisierte. Und drit-
tens das Projekt „Höftschwung“, für das der
VereinZucker das ehemaligeRestaurant am
LankenauerHöft bespielte undauchBewoh-
ner vonWoltmershausen einbeziehenwoll-
te.
Die Organisatoren aller drei Projekte

möchten weitermachen. Der neue Bau-
Staatsrat JensDeutschendorf undMitarbei-
ter von Bau- undWirtschaftsbehörde signa-
lisieren Offenheit dafür und wollen die Pro-
jekte soweit möglich unterstützen. Aller-
dings hakte es zuletzt an verschiedenenStel-
lenbei allendrei großenSommer-Projekten:
Die Zwischennutzer vom Zuckerwerk wur-
den vom Beirat in Woltmershausen und
einemTeil derAnwohnermassiv abgelehnt.
Zudem war es den Organisatoren zufolge
schwierig, junge Leute zu Veranstaltungen
bis zumLankenauerHöft zu locken, das vie-
len Bremern schon als abgelegen gilt.
Die Organisatoren von Anderswo konn-

ten zwar an ihre zentraler gelegene Spiel-
stätte in diesem Sommer nach eigenen An-
gaben mehr als 10000 Besucher locken.
Doch es gab Konflikte mit Anwohnern, die
sich über Lärmbeschwerten. Zwar seiendie
mit der Behörde vereinbarten Lärmober-
grenzen bei Partys eingehaltenworden, be-

tontenVertreter des Anderswo. „Wir haben
uns extra ein Lärmmessgerät zugelegt und
lagendeutlich unter denGrenzwerten, trotz-
dem haben wir eine Anzeige bekommen“,
berichteten die Organisatoren. Und Rapper
ImmoWischhusen alias Flowin Immomuss-

te im Sommer zeitweise um sein komplettes
Kulturprojekt fürchten, als er – nachwochen-
langen Vorarbeiten – kurz vorm Start die
Auflage von der Feuerwehr bekam, eine
Straße, die auch von 16-Tonnern befahren
werden könne, müsse zu seiner Bühne ge-

bautwerden.Kostenpunkt: rund30000Euro.
Die Straßemusste schließlich dochnicht ge-
baut werden, das Sommerfestival in Heme-
lingen konnte stattfinden
Dennoch war am Mittwoch bei der Dis-

kussionsrunde im Lankenauer Höft für alle

Beteiligten klar: Es gibt noch viel zu verbes-
sern bei der Zusammenarbeit von Stadt und
Vertretern selbst organisierter Projekte. Die
Verwaltungmüsse dazu lernen, damit nicht
bei jedem Projekt wieder alles individuell
neu zu beantragen sei, sagte Stadtplaner
Tom Lecke-Lopatta. Er schlug Module vor,
bei denen die Stadt nach einem bewährten
Muster bestimmte Auflagen erteile, aber
nicht jedes Mal alles wieder komplett neu
erarbeite.
Es fehle an Klarheit, welche Stelle in der

Verwaltung fürwas zuständig sei, sagte Jan
Casper-Damberg vomWirtschaftsressort. Er
verstehe, dass dies manche Organisatoren
verzweifeln lasse. „Es braucht eine Anlauf-
stelle bei der Stadt, dieweiterhilft, nicht nur
für Start-Ups, sondern wirklich für gemein-
wohlorientierte Projekte“, sagte Oliver Ha-
semann von der Zwischenzeitzentrale.
Durch Zwischennutzung verhindere man

nicht nur, dass leer stehende Gebäude ka-
putt gehen, erklärte Lecke-Lopatta, der sich
in der Baubehörde seit Jahren für Projekte
junger Leute einsetzt und damit auch Bre-
mer Randstadtteile beleben möchte. Durch
ZwischennutzungenwürdenExistenzgrün-
der unterstützt, unddie Stadtwolle dadurch
auchBürgerbeteiligung fördern: Es geheda-
rum, die junge Generation in die Stadtent-
wicklung einzubeziehen. Der Stadtplaner
wandte sich direkt an die Vertreter der Kul-
turprojekte: „Ihr habt keine Lust, abends zu
einer Versammlung zu gehen, umdort über
Bauleitpläne zu diskutieren. Ihr wollt ein-
fach selber etwas machen.“
„Diese Projekte sind eine Riesen-Berei-

cherung für Bremen“ –und siewürdenüber-
wiegend ehrenamtlich organisiert, sagte
Staatsrat Jens Deutschendorf. „Da wollen
wir gerneweiterhelfen.“Obdas gelingt und
wie künftig Konflikte ausgetragen werden,
dürfte spannend bleiben – und spätestens
im Frühsommer kommenden Jahreswieder
in Bremen für Debatte sorgen.

Wenn Zwischennutzer weitermachen wollen
Vertreter von Stadt und freier Kulturszene diskutieren, wie selbst organisierte Kurzzeit-Projekte noch entwickelt werden können

Von SARA SUnDERMAnn

Kulturveranstalter treffen auf Verwaltung: Hier sieht man den Rapper Immo Wischhusen (vorne), im Hintergrund Vertreter des Projekts „Anderswo“ und
der Zwischenzeitzentrale. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

„Diese Projekte sind
eine Riesen-Bereicherung

für Bremen.“
Bau-Staatsrat Jens Deutschendorf

Bremen.DieFritz-Gansberg-Schule für ver-
haltensauffälligeKinder in Schwachhausen
soll offenbar zunächst erhaltenbleiben –die-
ses Signal des Senats sorgt für Erleichterung
bei Schulleiter Thomas Schipfer. Bisher ist
der Bestand der Schule laut Gesetz nur bis
Sommer kommenden Jahres sicher. Der Se-
nat hält die Schule derzeitweiterhin für not-
wendig, das ging zuletzt aus einer Antwort
der Landesregierung auf eine Große Anfra-
ge der Grünen hervor. Diese Antwort deu-
tet darauf hin, dass die Schule mindestens
noch mehrere Jahre existieren wird. Darü-
ber ist Schipfer erfreut. Er verweist aber zu-
gleich darauf, dass das Schulgebäude drin-
gend saniert werden müsse.
Zuletzt wurden Schipfer zufolge Sanie-

rungsmaßnahmennicht angepackt,weil die
Zukunft der Schule unklarwar. „In den Flu-
renundderTurnhalle hat es durchgeregnet,

in der Wasserlache ist sogar eine Lehrerin
ausgerutscht und hat sich verletzt“, schil-
dert Schipfer. „Im Winter können wir eini-
ge Klassen- und Differenzierungsräume
nicht nutzen, weil dort die Fensterdichtun-
gen kaputt sind undwir trotz Heizung nicht
über 15 oder 16 Grad kommen.“ Das 1976
erbaute Schulgebäude sei in 40 Jahrennoch
nie grundsätzlich instand gesetzt worden,
sagt Schipfer. „Es braucht eine Kernsanie-
rung, Dach und Fenster müssen erneuert
werden.“ Möglich sei auch, dass eine Sa-
nierunggar nicht sinnvoll sei undbesser ein
neues Gebäude entstehen sollte.
Als Zukunftsvision schlägt er vor, dass auf

dem großzügigen Schulgelände perspekti-
visch eine Grundschule und eine Kita oder
sogar ein Familienzentrum Platz finden
könnten, dazunoch ein kleinesGebäude für
die Förderschule für verhaltensauffällige
Kinder, die ohnehinnur relativwenigeSchü-
ler aufnimmt – derzeit bis zu 48Kinder. „Die
Schulen und Kitas hier im Stadtteil platzen
aus allen Nähten“, erläutert Thomas Schip-
fer.
Die Fritz-Gansberg-Schule ist eines von

wenigen Förderzentren, die es in Bremen
noch gibt. Die meisten Förderschulen wur-
den im Zuge der Inklusion aufgelöst. Die
Schule will Kinder fördern, die im sozialen
und emotionalen Bereich besondere Unter-
stützungbenötigen.DieseKinderwaren zu-
vor in denRegelschulen so stark verhaltens-
auffällig, dass sie dort nicht mehr unterrich-
tet werden konnten. In Bremen ist umstrit-
ten, ob die Fritz-Gansberg-Schule im Zuge
der Inklusion perspektivisch abgeschafft
werden sollte.

Grundsanierung
dringend benötigt

Schulleiter schildert Gebäudemängel der Fritz-Gansberg-Schule
Von SARA SUnDERMAnn

In 40 Jahren nie richtig saniert: Die Fritz-Gans-
berg-Schule braucht ein neues Dach und neue
Fenster, sagt der Schulleiter. FOTO: KLAMA

Bus und Bahn werden teurer
Preiserhöhung greift ab 2018 – Einzelfahrt kostet fünf Cent mehr

Von AnDRÉ FESSER

Bremen. Nutzer von Bus und Bahn im
Großraum Bremen werden mit Beginn des
kommenden Jahres tiefer in dieTaschegrei-
fenmüssen. DieMitgliedsunternehmendes
VerkehrsverbundesBremen/Niedersachsen
(VBN) erhöhen ihre Fahrpreise ab 1. Janu-
ar 2018 um durchschnittlich 2,1 Prozent. In
Städten wie Bremen wird ein Einzelfahr-
schein somit fünf Cent teurer als bisher.
LautVBNwirddasGeldbenötigt, um stei-

gende Personal- und Betriebskosten aufzu-
fangen. Außerdem müsse in den Fuhrpark
investiert und die Vertriebs- und Informa-
tionsinfrastruktur verbessert werden, teilt
der Verbund mit. Die Erhöhungen in der
Region fallen unterschiedlich aus: Zahlen

Fahrgäste in Bremen künftig 2,1 Prozent
mehr,werdenBremerhavener ein Fahrpreis-
Plus von 2,4 Prozent verkraften müssen. In
den Städten Delmenhorst, Nordenham und
Verden beträgt die Erhöhung 2,6, in ande-
ren Gebieten nur 1,8 Prozent.
Für die Nutzung der Linien der Bremer

StraßenbahnAGbedeutet dies, dass einEin-
zelfahrschein künftig 2,80 Euro statt bisher
2,75 Euro kostet. EinMonatsticket kostet 65
Euro (bislang 63,50Euro), einMia-Abo53,70
Euro statt 52,40 Euro. Und wer nur drei Sta-
tionen fahren möchte, zahlt für das Kurz-
streckenticket 1,45 Euro statt bislang 1,40
Euro. Ein solches Kurzstreckenticket wird
mit Beginn des kommenden Jahres auch im
Landkreis Osterholz und somit auch auf der
Linie 4 in Lilienthal eingeführt.
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